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Hans Huber :ﬁ Stiftung

zur Foérderung der beruflichen Ausbildung




Laudatio für Hannes Hämmerle und Wolfgang Humml, 
«1zu1 Prototypen», Dornbirn
<Filmausschnitt Roboy>
Soeben haben Sie den Prototypen eines humanoiden Roboters kennengelernt. Er wird Roboy genannt und ist ein Roboter mit menschlichen Eigenschaften. Ein Meisterwerk der Technik. Aber zum Glück brauchen wir trotz aller Technik auch noch Menschen in der Wirtschaft. Und auch hier gibt es Prototypen. Heute Abend ist es mir deshalb eine besondere Ehre, die beiden menschlichen Prototypen der Vorarlberger Berufsbildung vorzustellen: Hannes Hämmerle und Wolfgang Humml.
Sie fragen sich nun vielleicht, was diese beiden Prototypen der Berufsbildung mit dem Roboter-Prototypen zu tun haben. Ganz einfach: Roboy wurde in ihrem Unternehmen hergestellt. Der Firmenname ist Programm, denn es heisst «1zu1 Prototypen».
Gehen wir doch der Sache auf den Grund – lassen Sie mich etwas mit dem «1 zu 1» und den «Prototypen» spielen: Warum geben die beiden Prototypen der Berufsbildung dem Firmennamen mit der Lehrlingsausbildung alle Ehre? Weil sie 1 zu 1 weitergeben, was sie können. Das ist Multiplikation pur. Denn angefangen hat alles vor bald 20 Jahren mit genau zwei Mitarbeitern – dem Humml und dem Hämmerle. Zwei richtige Kerle, die bisweilen an die Grenze gehen: Sie haben gut bezahlte, sichere Jobs bei einem renommierten Vorarlberger Unternehmen aufgegeben. Mit zwei Vakuumgussanlagen, Ideenreichtum und Herzblut haben sie den Grundstein zum Erfolgsunternehmen gelegt. 
Diesen Pioniergeist spüre ich noch heute 1 zu 1 – gerade dann, wenn ich durch Ihre Lehrlingswerkstatt gehe. Sie sagen es selber treffend: «In unseren Adern fliesst Präzision.» Ich wage zu ergänzen: «In Ihren Adern fliesst der Lehrlingsvirus.» Diese – zugegebenermassen etwas vereinfachte – Kombination ist zu Ihrem Erfolgsrezept geworden. Sie sind beide im Herzen Tüftler, aber keine Bastler. Sie haben den Anspruch, dass Sie und Ihre Mitarbeitenden Höchstleistungen erbringen. Damit sind sie aber nur erfolgreich, weil Ihnen die Arbeitskräfte persönlich am Herzen liegen. 

Wenn dies nicht so wäre, wäre die Ausbildung nicht zur tragenden Säule in Ihrem Unternehmen geworden. So prägend wie bei Ihnen habe ich das noch nie erlebt: Sie bilden Berufsleute aus, um die eindrückliche Entwicklung zu bewältigen. 50 Prozent des Wachstums meistern Sie dank der eigenen Lehrlingsausbildung. 20 Prozent Ihrer Mitarbeitenden sind Lehrlinge. Sie werden rasch 1 zu 1 produktiv eingesetzt – und jede ausgebildete Person ist für sich ein Prototyp mit einzigartigen Eigenschaften. Eigentlich haben Sie aus der Not eine Tugend gemacht: Es gibt keinen Beruf, der genau diese Fähigkeiten abdeckt, die Sie in Ihrem Geschäft brauchen. Deshalb haben Sie sich entschieden, breit gefächert in herkömmlichen Berufen auszubilden – zum Beispiel als Kunststoffformgeber oder -techniker, als Zerspanungs- oder Produktionstechniker. Sie geben aber den angehenden Berufsleuten im Zuge der Ausbildung die einmalige Möglichkeit, sich spezialisierte Fähigkeiten für die Prototypen-Fertigung anzueignen. Und wer weiss, vielleicht erwächst aus Ihrem Engagement einmal die neue Berufslehre für Prototypenbauer. So abwegig wäre das gar nicht, denn das Potenzial ist gross.
Potenzial ist ein gutes Stichwort: Sie wecken nämlich einerseits das Potenzial in Ihnen selber. Andererseits setzen Sie Potenzial 1 zu 1 in Ihrer Belegschaft frei. Das ist eine Ihrer gemeinsamen Stärken, die Sie auszeichnet. Das braucht immer wieder Mut zum Risiko, und damit machen Sie anderen Mut – eine weitere unternehmerische Stärke, die Sie prägt. Wie anders können wir es sonst erklären, dass Sie, Herr Humml, das Gymnasium abgebrochen haben, um eine Lehre anzufangen? Sie wussten genau, was sie wollten, obwohl Ihre Eltern da ganz anderer Meinung waren. Ihre Weiterbildungen und unternehmerischen Erfolge haben Ihre Eltern längst eines Besseren belehrt. Sie tragen das «Unternehmer-Gen» in sich, auch wenn Sie aus einer Arbeiterfamilie stammen. 
Herr Hämmerle, sie haben zwar nicht den Königsweg der Lehre für den Start Ihrer Karriere gewählt. An Ihrem Beispiel zeigt es sich aber 1 zu 1 klar: Es ist wichtig, dass wir die akademische Ausbildung nicht gegen die Berufsbildung ausspielen oder sie gar favorisieren. Beide Wege sind gleichwertig. Auch als Ingenieur macht es Ihnen Spass und Freude, jungen Menschen Chancen zu bieten. 
Ihr heutiger Lehrlingsausbilder ist der «Prototyp» dafür, warum es sich lohnt, gezielt in Menschen zu investieren: Er schmiss einst die Lehre. Für viele ein Trauma – für Daniel Schäffler ein Glücksfall, weil Sie, Herr Humml und Herr Hämmerle, an ihn glaubten. Die Lehre als Kunststoffformgeber schloss der einstige Lehrabbrecher sogar mit Auszeichnung ab. Heute ist er zertifizierter Lehrlingsausbilder. Wir lernen 1 zu 1: Man darf nicht vor allem auf die Noten schauen, und wir haben auch eine soziale Verantwortung.
Was die beiden Kerle Humml und Hämmerle anpacken, setzen sie in harter Knochenarbeit konsequent um, und sie lassen andere am Erfolg teilhaben. Wer mitzieht, profitiert 1 zu 1. Zwei  Beispiele: Rund eine Million Euro wurden bereits in die eigene Lehrlingswerkstatt investiert. Wenn die Lehrlinge gut arbeiten, profitieren sie von einem Anreizsystem; sie können sich bis zu 20 Prozent Prämie hinzuverdienen. 

Herr Humml – Herr Hämmerle. Dank Ihrem Pionier- und Unternehmergeist, Ihrem Präzisionsdenken, Ihrem fachlichen Know-how, Ihrem sozialen Bewusstsein und Ihren Menschenkenntnissen wurde die Lehrlingsausbildung zum strategischen Erfolgsfaktor Ihres Unternehmens. Ihr Engagement ist ein entscheidender Multiplikator in der Wirtschaft – menschlich und technisch: Denn heute gibt es wohl kaum ein anderes Unternehmen, das prozentual so viele Lehrlinge ausbildet. Und heute werden Prototypen und Modelle für alles Mögliche 1 zu 1 in höchster Präzision umgesetzt wie nie je zuvor. Für diese unternehmerische Leistung haben Sie das Prädikat «Prototypen der Berufsbildung» 1 zu 1 verdient und erhalten den Anerkennungspreis der Hans Huber Stiftung. Herzliche Gratulation!
Christian Fiechter, Präsident Hans Huber Stiftung

Es gilt das gesprochene Wort.
